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riebt in beftimmten Sacpern. ©er ©ergteid} besieg fiep nur ouf Sitmunter«
ricpt unb iöorfunterricpf, niept auf anbere, t>iet tr>id?figere Sfrtcn be# Unter«
ricptg, tote etwa eigene laboratoriumgarbeiten ber ©d?üterr fetbffanbigeg
Sofen non Stufgaben, ©emjnaroorfrage. (S. 3. a. m)

Sitmprobuffton unb Ji'fmfrifif.
©on ©r. ©otanb ©d}ad}t.

ZSacpbem bie 3nbuffric eine Seittang nad} einer Sfritif, bie fie ernfî napm,
fepnfûd}tig auggefipaut patte, jfept fie beute nietfad}, eingeffanbenermapen
ober nid}t, einer atlsu ernffpaften (Mif mit einem getoiffeti unbebagtitpen
Mißtrauen gegenüber. ©ie Sitmprobuttion, fo peipf eg, iff ein ©efcpaft,
bag fid} im toefentlicpen an ©efcpdffgteute, ©erteiper unb Xb^^ferbeft^er
toenbe, bie ibr pubtifum beffer tennen atg ber ^ritifer, ber je mebr atg
pubtifum fein fotte. ©ie £fritif tonne atfo in bie gtatte SfbtoiCftung biefeg
gefcpdffliipen proseffeg nur pemmenb unb fförenb eingreifen. ©ie ©erteiper
aber unb Speaterbefiper finb stuar gnabig genug, fid} günjfige Sfritifen ge«
fatten su tajfen, aug ©erbrup über ungünftige aber, bie einfad} atg gefepaffg«
fförenb empfunben toerben, nietfad} geneigt, ber Sfritif jebe ©Mrffamfeit ab«
sufpretpen. SBentt ein Sitm gefattt unb bie nötige ©eftame gemacht toirb,
fagen fie, geben bie Xeute hinein trop fepteepter stritifen. ©ietfaep tieft bag
pubtifum bie Sfritifen aud} gar niept. Stud} tnirb pauftg mit Unmut gettenb
gemad}t, bap bie (fritifer „feine 3ad}feute feien", „nom Sitrn überhaupt nieptg
oerftepen" unb überhaupt bie Unoerfepamtpeit befdpen, über ©adpen, beren
Derftettung monatetange ©tüpen unb riefige Soften erforberte, in fünf, feepg
Seiten abfpreCpenb persusiepen.

©iefer teptere ©erbrup namenttid} iff pfpcpofogifcp nerffdnbtid}. logifep
iff er niept. töte lange mad}t'g nicht. DP bag pubtifum fid} beeinftuffen
tapt, bteibe babingeffettt, perföntid} bin id} niet su befepeiben, ben (Sinftup
ber preffe su überfepapen, barf aber immerbin barauf bintneifen, bap in
Sitminferaten nietfad} Urteite ber preffe angeführt tnerben. ©0 gans ohne
bürffe affo ber (Sinflup ber preffe nicht fein. (Sin Seif ber (Sintndnbe aber
erftpeinf auf ben erften ©tief gar nid}f fo unberechtigt.

Stud} bie Stritif bat, tnie ber Stint fetbff, ihre leprjapre gepabt. ©ans
tote bie probuffion fetbff pat fie fid) non einer literartftpen (Sinftettung frei«
machen, but erff lernen müffen, ben Sitm mit feinen eigenen ©îapffaben su
meffen. literarifcbeg, aber itnp'tmifcpeg iff getobt, 3ufunftgreicpeg bigtneiten
niept fo getoürbigf tnorben, tnie eg nerbtent patte. Stber aud) bie „©ad)«
oerffanbigen", bieSaCpteufe fetbff finb ja, mitten in ber nietgerüpmten pragig
ffepenb, ©3ege gegangen, bie fpater eingeffanbenermapen atg 3rrtümer er«
fannt tnorben finb. Stuf bie ©auer iff eg fetner nod} fo infenftn betriebenen
©eftame ber „jaepteute" gelungen, ©îinbertoerftgeg burepsubrüden. Sretfid}
fann eine ungünftige (fritif bag ©efepaff beeinträchtigen. Stber eine taffige
Strbeit beeinträchtigt eg auf bie ©auer niet mepr. ©ibt man bag su, unb
bie ©rfaprung stoingt basu, fo fdttt ein groper Seit ber gegen bie ffritif
gerichteten ©ortoürfe sufammen. ©ap ber Sfritifer Siebe, ja Seibenfcpaff
Sur ©atpe mitbringen mup, iff fetbffüerffdnbticp. Stber Siebe iff niept gteitp«
bebeutenb mit Sob, eg fann aud} einmal gepen natp bem atten ©ap: „Söer
feine Einher tieb pat, ber sütpfigf fie."
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richt in bestimmten Fächern. Der Vergleich bezicht sich nur auf Filmunterricht
und Wortunterricht, nicht auf andere, viel wichtigere Arten des Unterrichts,

wie etwa eigene Taboratoriumsarbeiten der Schüler, selbständiges
Tösen von Aufgaben, Semjnarvorträge. (S. Z. a. M.)

FilmprodMon und Filmkritik.
Von Dr. Voland Schacht.

Nachdem die Industrie eine Zeitlang nach einer Kritik, die sie ernst nahm,
sehnsüchtig ausgeschaut hatte, steht sie heute vielfach, eingestandenermaßen
oder nicht, einer allzu ernsthaften Kritik mit einem gewissen unbehaglichen
Mißtrauen gegenüber. Die Filmproduktion, so heißt es, ist ein Geschäft,
das sich im wesentlichen an Geschäftsleute, Verleiher und Theaterbesitzer
wende, die ihr Publikum besser kennen als der Kritiker, der je mehr als
Publikum sein solle. Die Kritik könne also in die glatte Abwicklung dieses
geschäftlichen Prozesses nur hemmend und störend eingreifen. Die Verleiher
aber und Theaterbesitzer sind zwar gnädig genug, sich günstige Kritiken
gefallen zu lassen, aus Verdruß über ungünstige aber, die einfach als geschästs-
störend empfunden werden, vielfach geneigt, der Kritik jede Wirksamkeit
abzusprechen. Wenn ein Film gefällt und die nötige Veklame gemacht wird,
sagen sie, gehen die Teute hinein trotz schlechter Kritiken. Vielfach liest das
Publikum die Kritiken auch gar nicht. Auch wird häufig mit Unmut geltend
gemacht, daß die Kritiker „keine Fachleute seien", „vom Film überhaupt nichts
verstehen" und überhaupt die Unverschämtheit besäßen, über Sachen, deren
Herstellung monatelange Mühen und riesige Kosten erforderte, in fünf, sechs
Zeilen absprechend herzuziehen.

Dieser letztere Verdruß namentlich ist psychologisch verständlich, logisch
ist er nicht. Die Tänge macht's nicht. Ob das Publikum sich beeinflussen
läßt, bleibe dahingestellt, persönlich bin ich viel zu bescheiden, den Einfluß
der Presse zu überschätzen, darf aber immerhin darauf hinweisen, daß in
Filminseraten vielfach Urteile der Presse angeführt werden. So ganz ohne
dürste also der Einfluß der Presse nicht sein. Ein Teil der Einwände aber
erscheint auf den ersten Vlick gar nicht so unberechtigt.

Auch die Kritik hat, wie der Film selbst, ihre Tehrjahre gehabt. Ganz
wie die Produktion selbst hat sie sich von einer literarischen Einstellung
freimachen, hat erst lernen müssen, den Film mit seinen eigenen Maßstäben zu
messen. Titerarisches, aber Unfilmisches ist gelobt. Zukunftsreiches bisweilen
nicht so gewürdigt worden, wie es verdient hätte. Aber auch die
„Sachverständigen", die Fachleute selbst sind ja, mitten in der vielgerühmten Praxis
stehend, Wege gegangen, die später eingestandenermaßen als Irrtümer
erkannt worden sind. Auf die Dauer ist es keiner noch so intensiv betriebenen
Veklame der „Fachleute" gelungen, Minderwertiges durchzudrücken. Freilich
kann eine ungünstige Kritik das Geschäft beeinträchtigen. Aber eine lässige
Arbeit beeinträchtigt es auf die Dauer viel mehr. Gibt man das zu, und
die Erfahrung zwingt dazu, so fällt ein großer Teil der gegen die Kritik
gerichteten Vorwürfe zusammen. Daß der Kritiker Tiebe, ja Leidenschaft
zur Sache mitbringen muß, ist selbstverständlich. Aber Tiebe ist nicht
gleichbedeutend mit Tob, es kann auch einmal gehen nach dem alten Satz: „Wer
seine Kinder lieb hat, der züchtigt sie."



Bag iff nun eigenffid? ber 3tned bcr Sfrifif?
dg iff fefbffnerffdnbfid?, bah id? mir nid?f anmaße, ber gifmfrifif Bd?b

s- Knien norfd?reiben zu Wolfen. Sfber eg iff nieffeid?t nid?f gang unnühfief?/
I einige rein fubjeffine Sfnfid?fen nom Befen ber gifmfrifif augzufpredfen.

gerne fei eö non mir, zu behaupten, bie ffrifif moffe ober foffe fd?uh
meifferifd? bie probuffion belehren. Ber fange fcpreibf, tneih, bah fid? fein
tnirffid? probuzterenber, (Sd?öpferifd?er non Sfuhenfîepenben beeinfluffen fà'hf.
do iff aud? ein 3rrfum, anzunehmen, ber ^rififer ginge ine? ©?eafer, um
ßenfuren augzufeifen. 3enfuren befagen meiff toenig, unb fommen faff
immer zu fpdf. 3d? perfbnfid? gehe in jeben gifm mit bem feffen ©orfah,

j mid? nad? ^raffen zu amüfieren, tote ber fehfe pubfifumgbefud?er. Jiid?f
ganz fn nain, benn id? fenne mehr giftne afe? ber ©urd?fd?niff beg pubfb
furng, aber bod? ganz fn gctoifff, für mein ©efb, ober bod? für meine 3eü
eine (Gegengabe banfbar in dmpfang zu nehmen. Sfmüficre id? mid?, fo
bin id? gfüdfid? unb nerfeihe biefer ©egfüdung Sfuobrud, atnüfiere td? mid?

;
i nid?f, fo unferfud?c id? toarum.

Sfber man iff bod? maf „fd?fed?f aufgefegt^ ober mübe? £fein fffrb
h fifer iff fd?fed?t aufgefegt, eg bebarf einee? nur fef?r geringen Srainigg,

i bergfeid?en Hemmungen augzufepaffen. Sfber fefbff tnenn bag nid?f ber gaff
I fein fofffe, giff nid?f bag gfeid?e aud? nom pubfifum? ©er ffarfe gifm
j fepf fid? burd? gegen äffe (Stimmungen, muh eg, fonff iff er eben nid?f ffarf

genug.
©er S^rififer iff affo bie gefäuferfe, zufammengefahfe (Stimme beg

; pubftfumg.
Ban faufd?e fid? barüber ntd?f: ©ag pubfifum hat, ungead?tet feiner

ffarfen ©eeinffuhbarfeif burd? 3lef(ame, ungead?tet feiner häufig rein aufg
: ©foffftd?e gerid?teten dinffeffung, feiner Bef?rfofigfeit gegen dffeffe, einen
im ganzen fef?r rid?tigen, auf bie ©auer faff untrüglichen 3nffinff. 3m

; gifm mehr nod?, afg in anberen ^unffgaffungen. ©er Urififer nerfeiht
: biefetn 3nffinff nur rafd?er, ffarer unb prä'ziefer Sfugbrucf unb begrünbef,

: tnag im pubfifum bfoheg defühf bfeibf.
Sfber iff benn ba bie ftrifif nid?f erff red?f überffüffig? Ifnb ffort fie

nid?f häufig bag <Befd?aff, bag bod? bie ©oraugfepung affer probuffion iff?
(Sie nüpf bem @efd?aff, tnenn fie günffig tautet, ©ann ermutigt fie

i bie probuffion unb führt it?r Hofumcnfen zu. dg iff ganz fefbffnerffanbfid?,
- bah bie ^rifif btefe Bögficpfeifen nüf?en tnirb. loben iff feefiger benn
: fabefn. ©er ^rifif geht eg um bie gute (Sad?e. Sfber gcrabe um ber guten

©ache tniffen muh fie aud? bag 3fed?f haben, Banget feffzuffeffen. ©ie
: : ©efämpfung beg Binbertoerfigen fd?afff Btum für bag dute. 3fid?fg
i fd?abef einem probufttongztneig mehr, afg tnenn Unfähige meinen, mit ®efb
: fei barin afteg zu mad?en. Bcpfg entmutigt bie getniffenf?affen unb begabten

probuzenfen ffarfer, afg ben (Sd?unb getobt zu fehen.

Bor affem aber: bie ^rifif erff mad?t ben gifm aug einem bfohen
: (Spielzeug, aug einer bfohen Konfitüre zu einer geiffigen Sfngefegenf?eif.

drff baburd? tnirb eg mogfid?, bah bie gifmprobuffion, zur öffentlichen Sfto

getegenheif getnorben, zum Summefpfah geiffig er dnergien tnirb. ©amif
iff nid?f arfifftfepen dfperimenfen, fiterarifd?en ©erffiegenf?eifen, unfad?fid?en
'©ifefanfigmug bag Bort gerebef. Bd?fg iff einem gabrifafiongztneig, ganz
einerfei, ob eg fid? um <Sfüf?fe ober Parfüm, Rfeiber ober Seefaffen hanbeff,
auf bie ©auer gefäf?rfid?er, nerberbfid?er, afg tnenn er ber bfohen f?anb<

Ii

Was ist nun eigentlich der Zweck der Kritik?
Es ist selbstverständlich, daß ich mir nicht anmaße, der Filmkritik Vicht-

linien vorschreiben zu wollen. Aber es ist vielleicht nicht ganz unnützlich,
einige rein subjektive Ansichten vom Wesen der Filmkritik auszusprechen.

Ferne sei es von mir, zu behaupten, die Kritik wolle oder solle schul
meisterisch die Produktion belehren. Wer lange schreibt, weiß, daß sich kein
wirklich produzierender. Schöpferischer von Außenstehenden beeinflussen läßt.
Es ist auch ein Irrtum, anzunehmen, der Kritiker ginge ins Theater, um
Zensuren auszuteilen. Zensuren besagen meist wenig, und kommen fast
immer zu spät. Zch persönlich gehe in jeden Film mit dem festen Vorsaß,
mich nach Kräften zu amüsieren, wie der leßte Publikumsbesucher. Nicht

^
ganz so naiv, denn ich kenne mehr Filme als der Durchschnitt des Publikums,

aber doch ganz so gewillt, für mein Geld, oder doch für meine Zeit
eine Gegengabe dankbar in Empfang zu nehmen. Amüsiere ich mich, so
bin ich glücklich und verleihe dieser Beglückung Ausdruck, amüsiere ich mich

;
nicht, so untersuche ich warum.

Aber man ist doch mal „schlecht aufgelegt" oder müde? Kein Kri-
ü tiker ist schlecht aufgelegt, es bedarf eines nur sehr geringen Trainigs,

dergleichen Hemmungen auszuschalten. Aber selbst wenn das nicht der Fall
j sein sollte, gilt nicht das gleiche auch vom Publikum? Der starke Film
j seht sich durch gegen alle Stimmungen, muß es, sonst ist er eben nicht stark

genug.
Der Kritiker ist also die geläuterte, zusammengefaßte Stimme des

^ Publikums.
Man täusche sich darüber nicht: Das Publikum hat, ungeachtet seiner

starken Deeinflußbarkeit durch Veklame, ungeachtet seiner häufig rein aufs
> Stoffliche gerichteten Einstellung, seiner Wehrlosigkeit gegen Effekte, einen
im ganzen sehr richtigen, auf die Dauer fast untrüglichen Instinkt. Im

' Film mehr noch, als in anderen Kunstgattungen. Der Kritiker verleiht
diesem Instinkt nur rascher, klarer und präzieser Ausdruck und begründet,
was im Publikum bloßes Gefühl bleibt.

Aber ist denn da die Kritik nicht erst recht überflüssig? And stört sie

nicht häufig das Geschäft, das doch die Voraussetzung aller Produktion ist?
Sie nützt dem Geschäft, wenn sie günstig lautet. Dann ermutigt sie

i die Produktion und führt ihr Kosumenten zu. Es ist ganz selbstverständlich,
daß die Kritik diese Möglichkeiten nützen wird. Toben ist seeliger denn

^ tadeln. Der Kritik geht es um die gute Sache. Aber gerade um der guten
Sache willen muß sie auch das Vecht haben, Mängel festzustellen. Die
Bekämpfung des Minderwertigen schafft Naum für das Gute. Nichts

l schadet einem Produktionszweig mehr, als wenn Anfähige meinen, mit Geld
- sei darin alles zu machen. Nichts entmutigt die gewissenhaften und begabten

Produzenten stärker, als den Schund gelobt zu sehen.

"Vor allem aber: die Kritik erst macht den Film aus einem bloßen
Spielzeug, aus einer bloßen Konfitüre zu einer geistigen Angelegenheit.
Erst dadurch wird es möglich, daß die Filmproduktion, zur öffentlichen
Angelegenheit geworden, zum Tummelplatz geistiger Energien wird. Damit
ist nicht artistischen Experimenten, literarischen Verstiegenheiten, unsachlichen
Diletantismus das Wort geredet. Nichts ist einem Fabrikationszweig, ganz
einerlei, ob es sich um Stühle oder Parfüm, Kleider oder Teetaffen handelt,
auf die Dauer gefährlicher, verderblicher, als wenn er der bloßen Hand¬

el



werflid?en Routine überlaffen bleibt. Ueberall werben fie baburd? gefôrbertJ er

bab ffotig neue geiffige Energien fid) in ben ©ienff ber 3Xttgemeint?eif m

fteilen, bleibt btefe 311tgemeinheit ffumm, wie follen biefe (Energien ge= -

wedt werben? ©en gilm alo geifïige 31ngelegenf?ett barsuffellen, ales eine ^

©ad?e, beo ©djweibeo ber ©bien, ber ©effen, wert bleibt bie oornef?mffe
Aufgabe ber Hritif unb bie probuftion felbft wirb bei fold?er ©inffellung j
su allererft auf ipre Haften fommen. „s. 3. «. m"

» »

„©effaften (Sie - meine 3rau!// \

©on Sriebrid? ©äff. }

©ein, id? geffatte nid?t! ©ans unb gar nid?t! ©enn einmal enbüd? mub t

bao beutfdje günffufffpiel oon biefer auogequetfd?ten, oerwafferten, breit ':
gesogen, auogeleierten 3bee loofommen. 3bee? ©0 ift gar feine 3bee mehr, j

eo war oiefleid?t nie eine unb wirb nie eine. 311fo — e0 ftellt einer feine :

$rau oor: ©effaften (Sie, meine $rau! yn5 nun t>enfen @je atl/ benfen

©ie, wie fomifd? ©0 if gar nid?t feine grau, nein, fie ift eo gar nid?t.
©r tut nur fo, fie tut nur fo, fie tun nur fo.

Unb meinen ©ie, ber britte merft etwa0? 3 bewahre, im ©egenteil,
gans entsüdt ift er oon ber jungen grau, gans wilb ift er auf fle, ja gelt,
ba ffaunen ©ie.

Unb wiffen ©ie fogar, bab eo ©arianten biefer Driginalibee gibt?
©0, wiffen ©ie eo fdjon?
31ber bao madjt nidjto, wenn ©ie eo wiffen unb nun einmal barüber

weinen, ©ie haben ja aud? fdjon hunbertmai barüber lachen müffen.
©reibig ©. 33.=©uftfpiete haben eo 3f?nen oorgeredjnet, eine 3eittang 1

haben £eo peufert unb anbere Unglüdlicpe überhaupt nid?to anbereo getan ;

alO: „©eftatten ©ie, — meine, — meine (©ippenffoft) meine (©ippenftof)
— grau!" Unb bann Harffolo ©3illiam finnige Xufffpiele. Unb „Dffff' im
„©linben paffagter". Unb wer nicht nod??

31b er —
©ie wollten ja bie ©arianten boren : ©a ift alfo ein geahmter ©f?e<

gälte auo bem ©efd?led?te ber wilben ©eitenfpringer, feine grau ift immer
ein ®rad?en unb hieb früher in ben gliegenben ©lottern böfe ©d?wieger*
mutter, fab auf bem £auofd?lüffel. ©ift jefft nod?. Unb mub oerreffen,
(©erraten fle aber um ©otteowillen nid?t, bab fie unoermutet surüdfef?rt!)

Uebrigeno ©ariante: ©îand?mal iff fie gar nid?t bie grau oon ihm.
©onbern bie ©d?wiegermutter. ©on ihm natürlich, ©ann reift fie mit ber

3od?ter ino ©ab. Unb labt ben ©d?miegerfof?m©atten surüd. ©eibe ab.
©atte winft tranenburd?fiuteteo 3afd?entud? sum genfer hinauo. ©robauf
nähme ber ©eine, mit benen er fd?on 3immp tanst. Unb nun fommt, fle
werben ftarr fein oor ©erwunberung — nun fommt juff in biefer ©linute
irgenbeine ©ame oon ©tannio ©ergangenheit, eine gans oergeffene ©ar<,
Sans», 3t?oaterbame. ©infad? fo eine — ©ie oerftehen! Unb fefff fid? glatt»

weg auf ©fannies faffungolofen ©d?ob. 31(0 waren ©d?öbe nurfo basu ba!
Unb wiffen ©ie aud?, wer ©fanni iff? ©ïanni iff irgenbein !Xier im ©taat,
ber noch ein hohereo Sier über ffd? hat. galten ©ie ben 31tem an, benn
nun tritt bao f?of?ore Sier ino ßimmer, auf einer Hontrollreife, einer 3w
fpeftion, einer überrafd?enben ©ifitation. ©ie ©ergangenheit aher fifff um
12

werklichen Routine überlassen bleibt. Ueberall werden sie dadurch gefördert,^
daß stetig neue geistige Energien sich in den Dienst der Allgemeinheit »>

stellen. Gleibt diese Allgemeinheit stumm, wie sollen diese Energien ge- -
weckt werden? Den Film als geistige Angelegenheit darzustellen, als eine

Sache, des Schweißes der Edlen, der Gesten, wert bleibt die vornehmste
Aufgabe der Kritik und die Produktion selbst wird bei solcher Einstellung
zu allererst auf ihre Kosten kommen. „s. Z. a. M." z

» » z

„Gestatten Sie - meine Franst
Von Friedrich Raff. ^

Rein, ich gestatte nicht! Ganz und gar nicht! Denn einmal endlich muß t

das deutsche Filmlustspiel von dieser ausgequetschten, verwässerten, breit
gezogen, ausgeleierten Idee loskommen. Idee? Es ist gar keine Idee mehr,
es war vielleicht nie eine und wird nie eine. Also — es stellt einer seine ^

Frau vor: Gestatten Sie, meine Frau! Und nun denken Sie an, denken

Sie, wie komisch! Es ist gar nicht seine Frau, nein, sie ist es gar nicht.
Er tut nur so, sie tut nur so, sie tun nur so.

Und meinen Sie, der dritte merkt etwas? I bewahre, im Gegenteil,
ganz entzückt ist er von der jungen Frau, ganz wild ist er auf sie, ja gelt,
da staunen Sie.

Und wissen Sie sogar, daß es Varianten dieser Originalidee gibt?
So, wissen Sie es schon?
Aber das macht nichts, wenn Sie es wissen und nun einmal darüber

weinen. Sie haben ja auch schon hundertmal darüber lachen müssen.
Dreißig G. Ä.-Lustspiele haben es Ihnen vorgerechnet, eine Zeitlang i

haben Teo peukert und andere Unglückliche überhaupt nichts anderes getan ^

als: „Gestatten Sie, — meine, — meine (Rippenstoß) meine (Rippenstoß)
— Frau!" Und dann Karfiols William sinnige Lustspiele. Und „Ossi" im
„Winden Passagier". Und wer nicht noch?

Aber —

Sie wollten ja die Varianten hören: Da ist also ein gezähmter
Ehegatte aus dem Geschlechte der wilden Seitenspringer, seine Frau ist immer
ein Drachen und hieß früher in den Fliegenden Glättern böse Schwiegermutter,

saß auf dem Hausschlüssel. Siht jeht noch. Und muß verreisen.
(Verraten sie aber um Gotteswillen nicht, daß sie unvermutet zurückkehrt!)

Uebrigens Variante: Manchmal ist sie gar nicht die Frau von ihm.
Sondern die Schwiegermutter. Von ihm natürlich. Dann reist sie mit der

Tochter ins Gad. Und läßt den Schwiegersohn-Gatten zurück. Geide ab.
Gatte winkt tränendurchflutetes Taschentuch zum Fenster hinaus. Großaufnahme

der Geine, mit denen er schon Iimmy tanzt. Und nun kommt, sie

werden starr sein vor Verwunderung — nun kommt just in dieser Minute
irgendeine Dame von Männis Vergangenheit, eine ganz vergessene Gar-,
Tanz-, Theaterdame. Einfach so eine — Sie verstehen! Und seht sich glattweg

auf Männis fassungslosen Schoß. Als wären Schöße nur so dazu da!
Und wissen Sie auch, wer Männi ist? Männi ist irgendein Tier im Staat,
der noch ein höheres Tier über sich hat. Halten Sie den Atem an, denn
nun tritt das höhere Tier ins Zimmer, auf einer Kontrollreise, einer
Inspektion, einer überraschenden Visitation. Die Vergangenheit aher siht un-
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